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die in Porbitz-Poppyitz belegenen, im Grund
buche von Porbitz Bo. III Bl. 80 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen der offenen Handelsgeſellſchaft
Schubert Co. zu Leipzig eingetragenen
Grundſtücke:

1. Kartenblatt 1, Parzelle z Wohnhaus,

Kurhausſtraße 92 mit Hofraum vom Plan
Nr. 18, 1 Ar 12 qm groß, mit jährlichem
Gebäudeſteuernutzüngswert von 900 Mark;

Kartenblatt 1, Parzelle Hofraum vom
Plan Nr. 18, 3 Ar 09 qm groß; Kartenblatt 1,
Parzelle 21 Hofraum vom Plan Nr. 18,

16 qm groß.
2. Weg vom Plan 18a, Kartenblatt 1,

Parzelle r7 57 qm groß mit 0,08 Tlr. Grund

ſteuerreinertrag,

am 7. März 1908, nachmittags 1 Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht im Kurhaus
zu Dürrenberg verſteigert werden.

Merſeburg, den 11. Januar 1908,
Königliches Amtsgericht. (125

Fürſt zu Jnn und Kuyphauſen F.
Norden, 16. Jan. Der Fürſt zu Jnn

und Knyphauſen, Präſident des Herrenhauſes,
iſt heute früh 75 Uhr in Lüttetsburg ge
ſtorben.

„Die Eroberung der Straße.“
Es war früher lange Zeit eine Jlluſion

gutgläubiger Schwärmer, die Sozialdemokratie
„mauſere“ ſich allmählich zu einer radikalen
bürgerlichen Partei um. Seit dem Dresdener
Parteitag hat dieſe Täuſchung faſt ganz auf-
gehört, überall wird anerkannt, daß die

Drei
Roman von Bret Harte.

49] Nachdruck verboten.Nun waren ihm aber gewiſſe Geheimniſſe
Steptoes zu Ohren gekommen, die ſür Jack
ohne Zweifel große Wichtigkeit hatten. Warum
ſollte er nicht verſuchen, ſich dieſen mächtigen
Freibeuter und halben Banditen zum Freunde
zu machen

„Es dürfte für Sie nicht ohne Jntereſſe
ſein, was man gegen Jhren Schützling im
Schilde führt,“ ſagte er mit ſcharfer Be
tonung.

Hamlin zog die Hände aus den Taſchen,
drehte ſich auf dem Abſatz um und ſagte:
„Kommen Sie hinein!“

„Jch muß mit dieſer Poſt fort!“ rief Van
Loo außer ſich „Sie wiſſen, was ſonſt ge
ſchieht!“

„Kommen Sie nur,“ entgegnete Jack un
beirrt. „Wenn mir Jhre Mitteilungen ge
nügen, will ich Sie eine Stunde früher nach
der nächſten Station ſchaffen, als die Poſt
kutſche dort eintrifft.“

„Wollen Sie es beſchwören?“ fragte Van
Loo unentſchloſſen.

Jack.„Jch habe es geſagt,“
„Kommen Sie!“

Darauf folgte Van Loo ihm in das Hotel
zu Poſt.

verſetzte

Seqhstes Kapitel.
Das plötzliche Verſchwinden Jack Hamlins

ſamt der fremden Dame und ihrem vornehmen

Tageblatt für

Sozialdemokratie

und ebenſo iſt ſelbſt bei den ſchneidigſten
Freiſinnigen der Glaube an die Möglichkeit

eines Zuſammengehens mit ihr gewichen. Wo
noch ein Reſt ſolcher bedenklichen Neigungen
geblieben ſein ſollte, ſorgt die Sozialdemo-
kratie ſelbſt für deſſen Vernichtung. Alles
Erdenkliche von Schimpf und Schande hat ſie
über Freiſinnige und Demokraten ausgeſchüttet,
zumal ſeit dieſe im „Block“ an der Regie
rungsmajorität teilnehmen. Andererſeits war
doch den Führern und Verführern der Schreck
in die Glieder gefahren, als ihnen vor Jahres
friſt die Reichstagswahl eine ſo unerwartete
und ſchwere Niederlage brachte. Sie verhießen
und predigten verſchiedentlich ein umfichtigeres,
weniger rohes Vorgehen. Aber die wahre
Natur muß eben immer wieder zu Tage
treten. Jnſofern haben die Demonſtrationen
der letzten Tage zur Aufklärung ihr Gutes
gehabt. Als vor einigen Jahren das Sturmes-
wehen der ruſſiſchen Revolution weit über
die Grenzen des furchtbar unterwühlten
Zarenreiches hinaus die revolutionären Segel
zu ſchwellen ſchien, da gedachte auch die
deutſche Sozialdemokratie auf die Straße
hinabzuſteigen. Zu ernſtlichen Straßen
krawallen kam es indeß nur in dem ſozial
demokratiſchen Hauptheerde Deutſchlands, im
Königreich Sachſen, wo damals noch aus be-
ſonderen Gründen tiefe Mißſtimmung und
Aufregung herrſchten. Für Berlin waren
Straßenumzüge angekündigt. Als aber von
der Regierung und Polizei energiſche
Warnungen und Verbote ergingen, hütete
man ſich wohl und gab das ganze Vorhaben
glatt auf.

Jetzt haben die Bebel, Singer und Ge
noſſen gleiche Vorſicht und Furcht nicht mehr
gehegt. „Das Proletariat hat ſich die Straße
erobert“ verkündet der „Vorwärts“ mit
großen Lettern und noch größerer Ueber
treibung in ſeiner Extranummer vom Mon-
tag; die Sonntags Demonſtration wurde nur

Magnolia- Hauſes wenig Eindruck. Außer
Steptoe und ſeinen Freunden, die eine Ge-
ſellſchaft für ſich bildeten und nur vorüber-
gehend in der Stadt waren, geriet niemand
deswegen in Aufregung. Sogar der Gaſtwirt
war ungewiß, ob die drei nicht zuſammen-
gehörten, und Van Loo hatte mit gutem
Grund angenommen, daß ihre Perſönlichkeiten
unerkannt bleiben würden. Machten doch
ſelbſt Steptoes Anhänger ſich weiter keine
Gedanken über den Zwiſchenfall, an dem ſie
nur auf Wunſch ihres Führers teilgenommen
hatten und der ſchließlich im Sande ver-
laufen war. Natürlich hätten ſie nichts gegen
eine Prügelei einzuwenden gehabt, bei der
man Jack Hamlin das gewonnene Geld ge-
legentlich wieder abnehmen konnte; da ſich
aber herausſtellte, daß Steptoe ihre Hilfe nur
in Anſpruch nahm, um ſeinen perſönlichen
Groll an Van Loo augszulaſſen, entſtand
Murren und Unzufriedenheit unter ihnen, ja
manches tadelnde Wort über Steptoes Ver
fahren wurde laut.

Dieſe Aufſäſſigkeit machte ſich noch deut
licher bemerkbar, als ein neuer Gaſt eintraf,
auf deſſen Ankunft Steptoe und ſeine Ge
ſellen offenbar gewartet hatten. Es war ein
kleiner, dicker Mann, der ſeinen langen
roten Bart etwas beſſer pflegte, als zur Zeit
da Steptoe ihn noch unter dem Spitznamen
Whisky Dick oder Alkey Hall kannte, die
man dem Trunkenbold vom Kieferberg bei-
gelegt hatte. Auch mit ſeinem Anzug war,
was Stoff und Schnitt betraf, eine weſent
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Und als
am Montag der Miniſter des Jnnern von
Moltke im Landtag unter allſeitigem leb-
haften Beifall erklärte: „Wir ſind feſt ent
ſchloſſen, jedem BVerſuch, im öffentlichen Ver
kehr die Ruhe und Ordnung auf der Straße
ferner zu ſtören, mit den äußerſten Mitteln
entgegenzutreten“ erwiderte der „Vorwärts“
mit geſteigerter Frechheit: „Dieſe Drohung
ſchreckt uns nicht, das Proletariat iſt ſtolz
auf dieſe ſogenannte Gehorſamsverweigerung“.
Zur Eroberung des allgemeinen gleichen
Wahlrechts in Preußen werde das „Volk“
nur geradeaus auf das Ziel gehen. „Jn
dieſer Abſicht iſt es in den Verſammlungen
und auf die Straße gezogen, in dieſer Abſicht
wird es weiter kämpfen trotz Moltke.“ Jn
einem anderen ſozialdemokratiſchen Blatte
wird der Vergleich herangezogen: „Als in
Oeſterreich das allgemeine Wahlrecht eingeführt
wurde, da geſchah es nicht unter dem Ein
druck parlamentariſchen Geſchwätzes ſondern
unter dem Eindruck der heranmarſchierenden
Arbeiterbataillone, die in ungezählten Hundert
tauſenden am Parlament vorbei defilierten.“
Alſo das Parlament, das Bürgertum, die
Regierung und die Krone ſollen durch blaſſe
Furcht eingeſchüchtert, es ſoll ihnen ein Wahl
recht für Preußen abgerungen werden, welches
ſie derzeit für verderblich und unnötig halten.

Dabei wird noch mit Lügen operiert. Die
„Leipziger Volksztg.“ z. B. ſchreibt: Herr
Bülow habe am Freitag die Erklärnng ab-
gegeben, „die herrſchende Klaſſe werde ſich nie
und nimmer auf die geringſte Wahlreform
in Preußen einlaſſen.“ Tatſächlich hat der
Reichskanzler geſagt: „Die Königliche
Staatsregierung erkennt an, daß das geltende
Wahlſyſtem auch jetzt noch Mängel aufweiſt,
und hat ſeit längerer Zeit in eingehenden
Arbeiten erwogen, wie auch dieſen Mängeln
abgeholfen werden kann.“ Sobald die Regie-
rung für ihre Entſchließungen feſte Unterlage

noch immer mit aufgeknöpfter Weſte einher-
ging, um es ſich bequem zu machen, wie das
wohlbeleibte, ſchlumpige Leute gern tun.
Seit ſeiner größeren Geſittung hatte er ſich
auch im Trinken beſchränkt; nur noch beifeſtlichen Gelegenheiten holte er ſich einen
Rauſch; auch ſah er weniger rot und aufge
dunſen im Geſicht aus. Leider hatte er bei
zunehmender Nüchternheit ſeine ſtets gute
Laune eingebüßt; der Zivang, den ihm die
Tugend auferlegte, machte ihn reizbar und
unverträglich.

„Jhr braucht mir nichts von eurem elenden
Schnaps einzugießen,“ ſagte er in verdrieß-
lichem Ton zu Steptoe, während er ſich mit
der übrigen Geſellſchaft aus der Schenkſtube
in das Nebenzimmer verfügte. „Jch will
mir den Kopf frei halten, bis unſer Geſchäft
abgemacht iſt, und euch und eurer Bande
wird das auch nichts ſchaden, ſollt' ich
meinen. Sie könnten ſonſt leicht was aus-
ſchwatzen ſintemal es wenige Türen gibt,
die der Branntwein nicht aufſchließt,“ fügte
er hinzu, als er ſah, daß Steptoe den
Schlüſſel im Schloß umdrehte, nachdem ſeine
Leute eingetreten waren.

Das Zimmer wurde augenſcheinlich meiſt
für Zuſammenkünfte von Virektoren oder
für politiſche Wahlverſammlungen benutzt.
Um einen langen, tannenen Tiſch mit
Tintenfaß und Federn, ſtanden roh gezim-
merte Stühle, auf denen die Männer jetzt
Platz nahmen. Jhre halb verlegenen, halb

tgdt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung? und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

gewonnen habe, werde ſie mit einer ent-
ſprechenden Vorlage an den Landtag heran
treten. Aber das Leipziger ſozialdemokratiſche
Organ gibt zugleich charakteriſtiſch zu erkennen,
warum es der lügneriſchen Entſtellung be-
darf, indem es hinzufügt, wenn der Reichs
kanzler entgegenkommend geantwortet hätte,
ſo wäre die Antwort dem Freiſinn und da
mit der bürgerlichen Geſellſchaft zu gute ge
kommen und hätte „die ſozialdemokratiſche
Agitation ſchwer geſchädigt.“

Hier alſo liegt direkt zu Tage, daß die „Er-
oberung der Straße“ zur Begründung noch
der Lüge bedarf! Freilich wird es zu dieſer
„Eroberung“ nicht kommen, zur Verhütung
werden alle bürgerlichen Parteien mit der
Regierung zuſammenwirken. Wäre es dem
Freiſinn bitterſter Ernſt und höchſter Eifer
mit ſeinen Wahlanträgen, ſo dürfte er doch
die Erzwingung durch Straßenrevolution ab
ſolut nicht fördern. *Jnſofern iſt das damalige
blinde Draufgängertum der Sozialdemokratie
ſogar dumm, es ſchädigt die Ausſichten auf
eine Wahlreform mehr als daß es ihnen
nützt. Freilich iſt es ihr auch hier nicht oder
weniger um die Sache, als um die Agitation,
die Verhetzung zu tun. Und daß bei der Ge
fahr auf der Straße die verantwortlichen Ver
führer, die Herrn Bebel, Singer, Stadthagen
uſw. ſchön zu Hauſe bleiben und Andere,
auch Unſchuldige für ſich bluten laſſen, dieſe
Feigheit iſt alsbald von der bürgerlichen Preſſe
allgemein gebührend gewürdigt worden.

R

Reichstag.
Berlin, 16. Januar.

Jm Reichstage wurde heute zunächſt die
Uebereinkunft mit Belgien und Jtalien, betr.

den Schutz an Werken der Literatur und
Kunſt und an Photographien, in dritter
Leſung genehmigt und, nachdem Staatsſe-
kretär des Auswärtigen v. Schoen mitge-
teilt, daß für das dortige italieniſche Eiſen

verächtlichen Mienen bei der ungewohnten
Förmlichkeit, ihre Abſonderung von einander
und die lauernden Blicke, die ſie umher-
warfen, verrieten wenig gegenſeitiges Ver-
trauen niemand hielt es für der Mühe wert,
die rohe Selbſtſucht zu verbergen, welche bei
allen vorherrſchte. Auch Steptoe machte
keinen Verſuch, irgend welche Teilnahme,
oder ein kameradſchaftliches Gefühl zu
heucheln. Er ſchlug nur plötzlich mit der
Fauſt auf den Tiſch und ſagte langſam und
bedächtig, als ob ihm ſeine eigene Roheit
in Sprache und Sitte Genuß bereitete:
„Jhr Leute werdet Euch wohl ungefähr ein
bilden können, um was für 'ne Art Unter
nehmen es ſich handelt, ſonſt wärt ihr weit
vom Schuß geblieben. Aber was die meiſten
von Euch noch nicht wiſſen, das iſt, daß Jhr
gegenwärtig ehrliche und fleißige Bergleute
ſeid die Hauptſtütze des Staates Kalifor-
nien. Jhr habt die Geſellſchaft der
„Blauhäher“ geſtiftee und Euch beim
Damm unterhalb des Kieferbergs, auf der
verlaſſenen Parzelle der Gebrüder Marſchall
angeſiedelt, die keine halbe Meile von dem
Platz entfernt liegt, wo vor fünf Jahren der
große Goldfund gemacht wurde. Alſo das
ſeid Jhr und bleibt Jhr, bis das Geſchäft ab-
gemacht iſt und,“ fügte er mit gebieteriſchem
Nachdruck hiuzu, den jeder der Anweſenden
empfand „wer von Euch es etwa ver
geſſen ſollte, der bekommt es mit mir zu tun.“

(Fortſetzung folgt.)
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bahnunternehmen auch deutſche Lokomotiv Ge
ſellſchaften Lieferungen erhalten haben, der
Handels und Schiffahrtsvertrag mit Monte-
negro endgültig verabſchiedet.

Es wird dann in der Beſprechung der
Polen-Jnterpellation fortgefahren.
Obwohl man auf allen Seiten des Hauſes
weiß und wiſſen muß, daß die Behandlung
des Gegenſtandes im Reichstage irgend eine
praktiſche Bedeutung nicht haben kann, finden
ſich noch zahlreiche Abgeordnete, die teils für,
teils gegen die Berechtigung und Notwendig-
keit der preußiſchen Oſtmarkenvorl ige ſprechen.
Zu der letzteren Gruppe gehört Abg. Heck-
ſcher (frſ. Vgg.), der auf der einen Seite als
Wirkung des Enteignungsgeſetzes ein revo
lutionäres Schreckbild an die Wand malr,
auf der anderen Seite fich in der „beſtimmten“
Hoffnung wiegt, daß Fürſt Bülow „modern
genug“ denke, um die Enteignung noch in
letzter Stunde zu verhindern. Ueber den
zweiten Redner dieſer Gruppe, den Abg. Le
debour (Soz.), kann man billig zur
Tagesordnung übergehen, denn ſeine De-
duktion überſchlägt ſich ebenſo oft und komiſch
wie ſeine Stimme und Geberde. Abg. Fürſt
Radziwill (P.) ſucht den polniſchen Adel
gegen die Anſchuldigungen von Seiten des
Abg. Dr. Böhme (w. Vgg.) zu rechtfertigen,
er erhebt die Zuſtände in Galizien bis in
den Himmel, vielleicht mit dem heimlichen
Wunſche, ſeine engeren Landsleute dorthin
auswandern zu ſehen, und deutet, halb ſal-
bungsvoll, halb agitatoriſch die preußiſche
Anſiedelungspolitik als einen „Einbruch“ des
Vandalismus in die politiſche Kunſt und als
das Gegenteil von politiſcher Moral“. Endlich
ſtellen ſich noch die Abgg. Delſor (Elſ.)
und Dr. Potthoff (frſ. Vgg.) auf die
Seite der Jnterpellanten. Merkwürdig nur,
daß die „loyalen“ Polen, die ſonſt den Aus
führungen des Abg. Delſor nicht genug
Beifall ſpenden können, betreten, aber auch
bezeichnend ſchweigen, als dieſer auch das in
polniſcher Hand befindliche Land als deutſchen
Grundbeſitz reklamiert! Abg. Dr. Potthoff
verurteilt natürlich auch die preußiſche Oſt
markenpolitik, würde aber ſeinerſeits gern die
Enteignung gutheißen wollen, wenn deutſche
bäuerliche Anſiedlungen öſtlich der Elbe bis
zur ruſſiſchen Grenze geſchaffen werden
könnten. Das iſt aber ungefähr dasſelbe,
was die preußiſche Regierung anſtrebt. Wer
erklärt nun den Widerſpruch des Abg.
Potthoff? Und wer vermag den Ernſt ſeiner
n zu glauben, wenn er voneinem „anormalen Paarungsempfinden“ des
Reichskanzlers ſpricht! Redner ſchließt unter
Hinweis auf die gleichzeitigen Verhandlungen
und Beſchließungen im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe pathetiſch mit der Erklärung, daß
„der größte Teil des Liberalismus“ dem
Reichskanzler mit einem „außerordent-
lich ſtarken Mißtrauen“ gegenüberſteht.
(Große Unruhe, lebhafter Beifall und Wider
ſpruch).

Den grundſätzlichen Standpunkt der
preußiſchen Regierung vertreten die Abgg. Dr.
Böhme (w. Vgg.) und Dr. Goerke nl.).
Sie zeigen, daß die militäriſche Sicherheit
des Reiches an der Oſtgrenze eine Germani-
ſierung der gemiſchtſprachtgen Gebietsteile
verlangt und daß Preußen nach dem ein-
fachen, aber auch oberſten Gebot der Selbſt
erhaltung ſolange ſeine Oſtmarkenpoli-
tik fortſetzen muß, als die Polen mit ihren
Unabhängigkeitsbeſtrebungen und mit ihrer
das Ausland gegen Deutſchland aufhetzen
den Taktik fortfahren. (Beifall). Beide Ab
geordneten nehmen mit Geſchick das Wort
tua res agitur auf, das Abgeordneter Fürſt
Radziwill gebraucht hatte, um die Ein-
bringung der Jnterpellation im Reichstag
zu rechtfertigen. Ja, die Polenfrage
geht nachgerade ganz Deutſchland
an und, wenn das deutſche Volk in ſeiner
Mehrheit ſich darüber klar wäre, würde es
allen Grund haben, der preußiſchen Regierung
dankbar zu ſein und ihre jede Unterſtützung
zu gewähren. (Sehr richtig.)

Abg. Seyda erklärt in ſeinem Schluß-
wort, daß die Polen immer Polen in pol-
niſch-nationalem Sinne bleiben werden, und
beweiſt damit, daß der fanatiſche Polonismus
nach wie vor den Kampf gegen das Deutſch
tum in alter Weiſe fortführen will.

Damit iſt die Beſprechung geſchloſſen und
es wird der zweite Gegenſtand der Tages-
ordnung, die Interpellationen der wirtſchaft
lichen Vereinigung, des Zentrums und der
Sozialdemokraten betreffend die reichsgeſetz-
liche Regelung des Knappſchafts
weſens, in Angriff genommen.

Abg. Behrens (frſ. Vgg.) macht um
fangreiche Ausführungen über die Schwierig-
keiten bei der Durchführung der Knapp-
ſchaftsreform, die im allgemeinen Knapp-
ſchaftsverein im Oberbergamtsbezirk Dort-

mund ſchließlich zur Abſchaffung des Statuts
geführt haben, weiter über die Lage der in
validen Bergleute ſowie der Witwen und
Waiſen der Bergleute und über die
ſtellung der
Wahlen.

Die Beſprechung wird abgebrochen. Nächſte
Sitzung Freitag.

Recht
Vereinsmitglieder bei den

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 16. Januar.
Schon äußerlich trat in der heutigen Sitzung

des Abgeordnetenhauſes die Bedeutung der
Verhandlung hervor. Der Miniſterpräſident
war außer den Reſſortminiſtern am Re
gierungstiſche anweſend, das Haus war voll
beſetzt und in einer Bewegung, die einen
ſcharfen Zuſammenſtoß der Gegenſätze anzu
kündigen pflegt. Ein ſolcher fand alsbald
ſtatt, denn die Oppoſition ging ſofort mit
dem von dem Abg. Kirſch (Z.) begründeten
Antrage auf Zurückverweiſung der Vorlage
über den Schutz des Deutſchtums in
den Oſtmarken an die Kommiſſion vor,
und die Mehrheit lehnte dieſen Antrag mit
der Begründung ab, daß ſie an ihren Vor
ſchlägen unverrückbar feſthalte. Die ſach-
liche Verhandlung trug denſelben Charakter.

Die Rede des Abg. Dr. Heydebrand
(k.), in der dieſer die Zuſtimmung der Konſer-
vativen zu dem Kompromiß begründete und
ſich unter ſcharfer Betonung des nationalen
Standpunktes ſehr nachdrücklich mit den
Polen auseinanderſetzte, rief auf der Rechten
und bei den Nationalliberalen wiederholte
lebhafte Beifallskundgebungen, bei der Oppo
ſition nicht minder lebhaften Widerſpruch und
Gelächter hervor.

Alsdann erklärte Fürſt Bülow daß das
Kompromiß zwar hinter der Regierungsvorlage
erheblich zurückbleibe, aber doch das Mindeſt-
maß der Befugniſſe darſtelle, welche die
Regierung zur Erreichung ihrer Ziele bedürfe.
Er verſtehe ſehr gut die Bedenken, welche auf
verſchiedenen Seiten gegen die Vorlage ſich
erheben, er ſelbſt habe ſich nur ſehr ſchwer
und erſt dann zu deren Einbringung ent-
ſchloſſen, als alle anderen Wege zum Ziele
ſich bei ſorgſamer Prüfung als ungangbar
erwieſen haben. Er trage die Verantwortung
für die Vorlage vor dem Landtage und vor
dem Lande, und werde dafür ſorgen, daß von
den Befugniſſen dieſes Geſetzes nur maßvoll
und ohne Härte Gebrauch gemacht werde.
Die Staatsregierung danke den Parteien,
welche ſich zur Annahme der Vorlage in einer
der Regierung annehmbaren Geſtalt vereinigt
haben dieſes Verfahren liefere die Gewähr
dafür, daß, wo immer es gilt, das Deutſch

tum wirkſam zu ſchützen, feſter Verlaß auf ſie
ſein wird. (Lebhafter Beifall bei der Mehr-

heit, lebhafter Widerſpruch bei der Oppoſition,
namentlich im Zentrum).

Es folgten ſachliche Reden der Abg. Ke
ruth (frſ. Vp.) und Viereck (ffk.), welche
die Gründe politiſcher und rechtlicher Natur
wider und für die Vorlage zuſammenfaßten,
und eine temperamentvolle Rede des Abg.
Graf Praſchma (C.), der geſchickt mit
alten Schlagworten gegen das Geſetz operierte
und namentlich das cchriſtlich konſervative
Regiſter kräftig zog.

Jetzt griff der Juſtiz miniſter ein, in
dem er Schritt für Schritt die rechtlichen
Einwendungen widerlegte, welche der Abg.
Kernth aus den Artikeln 4 und O9 der
Verfaſſung und aus dem Freizügigkeitsgeſetze
hergeleitet hatte und dabei ſehr wirkſam
auf die engliſche Agrargeſetzgebung exem-
plifizierte, welche gleichfalls und zwar in
ſehr weitgehender Weiſe die Enteignung zu
Anſiedlungszwecken vorſieht.

Wieder folgte Rede und Gegenrede ſeitens
der Abgg. Luſensky (antl.) und Wolff-
Liſſa (frf. Vg.) Dann beſtieg zum Schluß
der 84jährige nationalliberale Abg. Hobrecht
die Tribüne, um warm und nachdrücklichſt
unter lebhaftem Beifall der Mehrheit die
Annahme der Vorlage zu befürworten.

Die Nummern 1 und 2 der Kommiſ-
ſionsbeſchlüſſe wurden mit großer Mehrheit
gegen die Stimmen des Zentrums, der Polen
und Linksliberalen angenommen. Ebenſo
nach einer kurzen Rede des Abg. von
Bodelſchwingh zu Gunſten der An-
ſiedlung von Arbeitern ohne weitere Debatte
alle Kommiſſionsbeſchlüſſe bis zu den Ent-
eignungsparagraphen 13 und 14.

Nachdem der Abg. Kindler frſ. Vp.)
gegen und die Abgg. Graf Göben (k.) und
Viereck (fk.) für den Kompromißvorſchlag
geſprochen, letzterer auch feſtgeſtellt hatte, daß
deutſcher Großgrundbeſitz möglichſt geſchont
werden ſolle, wurde namentlich abgeſtimmt.

liberale ſtimmten mit wenigen Ausnahmen,
darunter der Präſident von Kröcher, mit Ja,

Konſervative, Freikonſervative und National-.

der Reſt mit Nein. Die Mehrheit für betrug J
198, die Minderheit 119 Stimmen, bei einer
Stimmenthaltung.

Dann wurde der Reſt im einzelnen mit
einem redaktionellen Antrage Viereck (fk.)
ohne erhebliche Debatte angenommen. Nächſte
Sitzung Sonnabend.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer machte heute morgen
mit Jhrer Maj.
wohnten Spaziergang im Tiergarten, beſuchte
den Staatsſekretär des Auswärtigen Amts
und hiernach den Reichskanzler und hörte
im Königlichen Schloß die Vorträge des Chefs
des Jngenieur- und Pionierkorps Generals
Beſeler, des Kriegsminiſters Generals v. Einem,
des Chefs des Generalſtabes der Armee
Generals v. Moltke und des Stellvertreters
des Chefs des Militärkabinetts Generals v.
Oertzen. Um 1 Uhr fand Familienfrühſtücks-
tafel ſtatt. Der Kronprinz trifft, von
St. Moritz über Lindau und München reiſend,
morgen vormittag zum Krönungs- und
Ordensfeſt in Berlin ein. Die Kronprinzeſ-
ſin bleibt noch einige Tage in St. Moritz.

Die Budgetkommiſſion des Reichs
tage s beſchäftigte ſich in der fortgeſetzten
Beratung des Militäretats zunächſt
wieder mit der Frage des Aggregiertenfonds.
Ein Antrag Elern (konſ.)- Erzberger (Zentr.),
der 90,000 M. mehr als geſtern bewilligt,
wird mit großer Mehrheit angenommen. Da-
mit wird dieſer Gegenſtand verlaſſen. Beim
Kapitel 24 Geld- Verpflegung der Truppen
beſpricht Abg. Erzberger die Manquements
in den Offizierſtellen. General Sixt v. Armin
erklärt, die Frage ſei ſo ſchwierig, daß ſie
nicht ſo ohne weiteres beantwortet werden
könne. Jhm perſönlich erſcheine die Herab-
ſetzung der Friedenspräſenz an Offizieren ſehr
gefährlich. Die Zahl der Fehlſtellen erklärte
ſich unter anderem durch den Bedarf an Of-
fizieren für die Kolonien, die alle aus der
Armee hervorgingen. Das Militärkabinett
ſei beſtrebt, durch eine entſprechende Verteilung
der Kadetten den offiziersſchwachen Regi-
mentern auszuhelfen; es ſei indes nicht leicht,
die Frage nach Wunſch zu regeln. Abg.
Noske (Sozd.) fragt, ob eine Erhöhung

der Gehälter für die höheren Offiziere vor-
geſehen ſei. Oberſtleutnant Goltz erwidert,
daß Verhandlungen über dieſe Frage im
Gange, aber noch nicht erledigt ſeien.
Abg. Gröber (Zentr.) beſpricht die Behand-
lung der Mannſchaften und weiſt auf einen
Fall hin, wo ihnen in Monaten nicht ein
freier Tag gewährt ſei. Die Verwaltung
möge da ſcharf zuſehen, damit nicht junge
Leute zur Verzweiflung getrieben würden.
Man möge auch nicht einen Schuldigen her-
ausgreifen, ſondern die Frage allgemein ins
Auge faſſen. General Sixt von Armin:
Alle ſeien einig darin, daß mit allen Mitteln
Abhilfe geſchaffen werden müſſe. Der Grund-
ſatz ſei, ſtets zu unterſuchen, ob den Kompag-
niechef eine Schuld oder Mitſchuld treffe.
Abg. Gröber vermißt genügende Angaben
über die Beſtrafung von Offizieren wegen
Mißhandlung. Man möge die Sache nicht
mit Diſziplinarmaßnahmen abmachen. Ein
Antrag Noske wünſcht die Löhnung für Ge-
meine einſchließlich der Spielleute, Oekono-
miehandwerker und Sanitätsmannſchaften
ſchon für das Rechnungsjahr 1908 zu erhöhen.
Der Grundgedanke dieſes Antrags und ähn-
licher des Zentrums und der Freiſinnigen
findet in der Diskuſſion auf allen Seiten

j Sympathie, auch bei den Verbündeten Regie
rungen. Die Vertreter der Militärverwaltung
und der Vertreter des Reichsſchatzſekretärs
weiſen jedoch auf die außerordentlich großen
finanziellen Konſequenzen hin. Angenommen
wird nur eine Reſolution auf Erhöhnng der
Löhne für das nächſte Etatsjahr.

Leutnant von Kruſe, der Sohn der
Frau von Elbe aus erſter Ehe, hat nach einer
Darſtellung, die die „Jnformation“ allerdings
nur unter Vorbehalt wiedergibt, ſeinen Abſchied
weder eingereicht noch erhalten. Kruſe tue
nach wie vor ſeinen Dienſt, und es ſei in
Ofſizierskreiſen nichts davon bekannt, daß
Kruſe je die Abſicht gehabt, ſeinen Offiziers
rock auszuziehen.

Köln, 16. Jan. Jn der Beleidigungs-
klage des Reichstagsabgeordneten Roeren
gegen den Bezirksamtmann a. D. Schmidt
wurde heute die Berufung Schmidts verworfen
und Schm idt auf die Berufung des Abg.
Roeren hin zu vierhundert Mark Geldſtrafe
verurteilt. Jn erſter Jnſtanz war
Schmidt wegen Beleidigung des Abgeordneten
re zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden.

der Kaiſerin den ge-

Oeſterreich.
Wien, 16. Jan. Der Chefredakteur der

„Neuen Freien Preſſe“, Dr. Eduard Bacher,
iſt heute geſtorben.

Afrika
Oran, 16. Januar. Ein Soldat der

Fremdenlegion, ein früherer deutſcher
Offizier, der ſich vor kurzer Zeit hat an
werben laſſen, iſt in Said unter Annahme
der Spionage verhaftet worden. Er unter
hielt eine umfangreiche Korreſpondenz mit
einem Kameraden in Saarbrücken.

Cokales.
Merſeburg, den 17. Januar.

Das Hohenzollern Feſtſpiel war
geſtern abend ſo ſtark beſucht, daß die ge
druckten tauſend Spiel Programms ausverkauft
wurden. Es iſt eine neue Auflage erforderlich.

Der hieſige Vorſchuß-Verein, e. G. m.
b. H., feiert heute ſein 50jähriges Geſchäfts-
Jubiläum. Der Verein arbeitet nach ſtreng
ſoliden Grundſätzen, deshalb ſtürzt er ſich
auch in keine gewagten Spekulationen und
bleibt vor Verluſten bewahrt; er erfreut ſich
des Vertrauens des Publikums und zählt in
der Bürgerſchaft viele Mitglieder und Gönner.

Möge er auch künftig blühen uud gedeihen!
Friedhofs- Angelegenheit. Gegen die

geplante Erweiterung des Friedhofes der
Gemeinde St. Maximi hatten, wie früher
mitgeteilt, die Jntereſſenten Beſchwerde beim
Herrn Reg. Präſidenten und dann beim
Ober- Präſidenten erhoben. Abgewieſen, hatten
ſie ſich an das Miniſterium gewendet. Von
demſelben war Geh. Ober Medizinalrat
Kirchner zur Abhaltung eines Lokaltermins
entſandt. Derſelbe fand geſtern, Donnerſtag,
vormittag auf dem in Frage kommenden
Gelände hinter dem Friedhof ſtatt. Alle
gegen das Projekt erhobenen Einwände
wurden von dem Kommiſſar des Miniſters
widerlegt. Die Jntereſſen der Gemeinde
ſtehen hier höher, als die Jntereſſen einzelner
Anlieger. Damit iſt endlich die definitive
Entſcheidung in dieſer Angelegenheit gefallen.

Die Steuer Erklärungen für die
Staatseinkommenſteuer müſſen, woran noch-
als erinnert ſein möge, bis übermorgen
eingereicht ſein.

Bank-Diskont. Nachdem die deutſche
Reichsbank letzter Tage den Bank-Diskont auf
61/,0 herabgeſetzt hat, hat die Bank von
England den Diskont auf 50 ermäßigt. Es
iſt wahrſcheinlich, wenn auch nicht ſicher, daß
dieſe Londoner Herabſetzung des Diskonts
eine weitere Ermäßigung des Berliner Dis
konts nach ſich zieht.

Berufsgenoſſenſchaften. Jm Jntereſſe
der Mitglieder von Berufsgenoſſen-
ſchaften wird daran erinnert, daß die nach
S 99 des Gewerbe-Unfallverſicherungsgeſetzes
vorgeſchriebenen Lohnnachweiſungen, für das
Jahr 1907, jetzt an die Berufsgenoſſenſchaften
einzureichen ſind. Für diejenigen Herren Be
triebsunternehmer, welche mit der rechtzeitigen
Einſendung der Nachweiſung im Rückſtande
ſind oder deren Angabe überhaupt unter-
laſſen, erfolgt die Aufſtellung der Löhne
durch den Genoſſenſchaftsvorſtand und iſt

nach 8 102 Abſatz 3 des Gewerbe-Unfallver
ſicherungsgeſetzes eine Reklamation hiergegen

ſowohl, als auch gegen die Höhe des darnach
berechneten Umlagebeitrages unzuläſſig. Aus
allen dieſen Gründen empfiehlt es ſich, mit
der Abſendung der Lohnnachweiſung an die
zuſtändige Berufsgenoſſenſchaft nicht länger
zu ſäumen.

Es taut. Es iſt ſtarkes Tauwetter
eingetreten, nachts zwiſchen 2 und 3 Uhr
regnete es, was vom Himmel herunter wollte.
Aller Schnee iſt geſchmolzen. Hoffentlich
kommt nun vom Winter nicht mehr allzu
viel nach.

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. Jan. Zu der bereits in

voriger Nummer gemeldeten Feſtnahme des
Heiratsſchwindlers Bergmann wird noch
berichtet: Die Perſönlichkeit des Gauners,
der mit raffinierten Tricks ſo viele Mädchen
um ihr Geld gebracht hat, iſt jetzt feſtgeſtellt
als die des Muſiklehrers Friedrich Bergmann,
der am 1. April 1883 in Berlin geboren
wurde und ſeit längerer Zeit in Halle wohnte.
Bergmann, ein kleiner, ſchmächtiger Mann
mit ſchwarzem, Schnurrbärtchen und dem ehr-
lichen Geſicht eines vollkommenen Bieder
mannes, hatte als Muſiklehrer in Berlin
keinen Erfolg. Er zog deshalb, nachdem er
ſich verheiratet hatte, nach Halle a. S. und
machte dort in der Zwingerſtraße 18 eine An
ſtalt auf. Jn der Saaleſtadt ging es ihm
augenſcheinlich beſſer als in Berlin. Aber
woher er die Mittel nahm, das wußte nie-
mand. Auch ſeine Frau will es nicht einmal



Nummer 15. 1908 Merſeburger Kreisblatt nebſt Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 18. Januar.
geahnt haben. Während er in Halle als
anſtändiger Mann daſtand, lebte Bergmann
in Wirklichkeit faſt nur von Verbrecherreiſen,
die er nach Berlin machte. Hier ſuchte er
durch Zeitungsanzeigen, in denen er ſich für
einen Bankbeamten ausgab, eine ſolide, wirt-
ſchaftliche und nicht ganz vermögensloſe Frau.
Hetratsluſtige Mäbdchen, die alle dieſe Eigen-
ſchaften und noch einige dazu in ſich vereinigen,
gibt es genug. Dabet fehlte es auch dem
„angeſehenen Bankbeamten“ nicht an Bewer-
berinnen. Natürlich ſuchte er ſich jedesmal
eine aus, die über einige Tauſend Mark Bar-
mittel verfügte. Bei der Verhaftung wurde
Bergmann leichenblaß und faßte in die Ueber
ziehertaſche. Bevor er aber ſeine Hand heraus-
ziehen konnte, hatte der Beamte ſchon zugefaßt.
Die Taſche barg eine ſcharf geladene Browning
piſtole. Der Schwindler behauptet, er habe

der Waſſerleitung zuhörte, qufmerkſam ge
worden ſein und ſeine Wahrnehmungen der
Polizei in der Nacht mitgeteilt haben.
Schließlich wurde das Haus, da ſonſtige Ver
ſuche vergeblich waren, geöffnet, und den Ein
tretenden bot ſich ein nicht gerade angenehmer
Anblick dar: die alte Dame lag faſt entkleidet
erſtarrt am Boden, das Zimmer in höchſter
Unordnung, erfüllt mit einem furchtbaren Ge
ruche. Die Leiche wurde nach erfolgter ärzt- z
licher Beſichtigung nach der Leichenhalle über-
geführt. Die Aufnahme des vorhandenen
Mobiliars förderte eine beträchtliche Summe
baren Geldes, Sparbücher und Wertpapiere
zutage. Dem Gutachten des Arztes zufolge
iſt die Anfang der ſechziger Jahre ſtehende,
aus Artern gebürtige, ſeit etwa zehn Jahren
hier wohnhafte Dame von einem Unwohlſein
befallen worden und da ſie niemand bei

ſich damit erſchießen wollen. Zu dieſem Zwcke
trug er ſie immer bei ſich, denn er habe
darauf gefaßt ſein müſſen, doch einmal er
tappt zu werden. Heute vormittag ſah mehr
als eine Braut mit doppelt ſchmerzlichen Ge
fühlen den „ehemaligen Bräutigau“ bei der
Kriminalpoltzei wieder. Seit Auguſt vorigen
Jahres hat der Schwindler in Berlin nach
weislich 10 000 M. erbeutet, in einem Falle
auch einem Mädchen bei einem Beſuche
700 M. aus einem Behälter geſtohlen. Es
laufen noch täglich von Berlin und außer
halb Berlins, wo der Shwindler auch auf-
trat, immer neue Anzeigen ein. Bergmann
erzählte, daß er mehrfach einen großen Er
folg mit ſeinem ſogen. Kuverttrick gehabt
habe. Er ſteckte zwei Briefumſchläge in ſeine
Taſchen und ging mit ſeiner Braut in ein
Bankhaus, um dort ihr Vermögen ſicher zu
ſtellen. Jn ein Kuvert ließ er das Mädchen
ihr Geld ſtecken und vertauſchte es mit einem
anderen ähnlichen, bevor er unter irgendeinem
Vorwand verſchwand.

Halle a. S., 15. Jan. Ein verdienſt-
voller Pädagoge iſt hier heute in dem Ober-
lehrer Profeſſor Dr. Schwarz geſtorben.
Er war der letzte Oberlehrer, der der hie
ſigen ſtädtiſchen Oberrealſchule ſeit ihrem
Beſtehen angehörte. Der Tod des Genannten
iſt um ſo tragiſcher, als er wegen eines
ſchweren Augenleidens vor einiger Zeit ſeinen
Abſchied zu nehmen gezwungen zwar; ſeit
einigen Monaten war der Verſtorbene völlig
erblindet.

Deſſau, 16. Jan. Als geſtern vor-
mittag Frau Leve in Oſternienburg die
Treppe zu ihrer Wohnung ſcheuerte und ihre
kleinen Kinder im Zimmer allein ließ, tat
eines der Kinder aus dem Ofen glühende
Kohlen in ſeine Schürze. Die Kleider fingen
Feuer. Das Kind verbrannte bei lebendigem
Leibe.

Köthen, 16. Jan. Der 63 Jahre alte
Zimmermann Ludwig Behrend t war im
Hintergebäude ſeines Hauſes auf den Boden
geſtiegen, um Kaninchenfutter zu holen. Bei
der Rückkehr ſtürzte Behrendt die ſteile Treppe
infolge Ausgleitens hinunter. Ein Hausbe-
wohner fand, durch den Fall alarmiert, den
Verletzten tot mit gebrochenem Genick und
zertrümmertem Schädel an der Treppe liegend
vor. Jn der Hand hatte er noch ein Bündel
Futter.

Frankenhauſen, 15. Jan. Zum Tod
des Fräuleins Krauſe, die hier am
Sonntag als Leiche in ihrem Wohnzimmer
in einem Hauſe am Bachswege aufgefunden
wurde, teilt die „Frankenh. Ztge“ folgendes
Nähere mit Seit Donnerstag vor acht
Tagen haben die Anwohner von der zurück-
gezogen lebenden, der Jugend vielfach infolge
ihrer abſonderlichen Kleidung zum Spott
dienenden alten Dame, die muſikaliſch gebildet
und in früheren Jahren eine ſtändige Be
ſucherin der Loh- Konzerte in Sondershauſen
war, nichts mehr bemerkt. Ein Nachbar ſoll
in der Sonntagsnacht durch regelmäßiges
Geräuſch, das ſich wie das tändige Tröpfeln
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Telefon 20.

Nacht wurde auf dem Kaliwerk Schrehahn

ihren Betten

geendeten Vaters, des Hüttenmanns Louis

teilt.
Familienereignis

ſchaffen können. Jn St. Andreasberg ſowohl

regung hervorgerufen.

Heute erhielten wir wieder einen
friſchen Transport von ca. 50

prima Belgiſche, Däniſche und
Holſteiniſche

Wagenpferde
und ſtehen dieſelben zu ſehr ſoliden Preiſen bei uns zum

f

Gebr. Strehal,

ſich hatte und ohne Hülfe war umge-
kommen und erſtarrt. Das Geräuſch, das
den Nachbar ſtutzig machte, ſoll auf die ent
zweigefrorene und infolge der gelinden Witte-
rung Anfang der vorigen Woche wieder auf-
getaute Waſſeruhr zurückzuführen ſein. Ein
Mord iſt nach der Sachlage ausgeſchloſſen.

Salzwedel, 15. Jan. In der vergangenen

bei Wuſtrow in Hannover ein Schwungrad
ausgebeſſert. Plötzlich ſetzte es ſich in Be
wegung ein Schmied, der im Jnnern des
Rades arbeitete, wurde herumgeſchleudert und
ſofort getötet. Der am Schwungrade befeſtigte
Förderkorb ſauſte in die Tiefe und erſchlug
einen auf der Schachtſohle arbeitenden Berg-
mann,; drei andere wurden ſchwer verletzt.

St. Andreasberg, 16. Jan. Jn der
Nacht auf Dienstag hat die Frau des Des-
infektors, Frau Minna Kutſcher geb.
Trenker, ſich ſelbſt und ihre .drei Kinder an
ſcheinend mit Strychnin vergiftet. Den
Hausbewohnern fiel es am Dienstag morgen
auf. doß die Kutſcherſche Wohnung nicht ge
öffnet wurde und auch ſonſt nichts von den
Bewohnern zu hören war. Man entſchloß
ſich daher, die Wohnung aufbrechen zu laſſen,
und fand die Frau und ihre drei Kinder in

tot vor. Die grauſige Tat
muß zwiſchen Mitternacht und Tagesanbruch
geſchehen ſein, denn kurz vor 12 Uhr hat
man die Familie noch gehört. Dem Ehe-
manne der Unglücklichen, der gerade in
Clausthal weilte, wo er am Leichenbegängnis
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ſeines vor einigen Tagen durch Selbſtmord

Kutſcher,
grauſige

teilgenommen hatte, wurde die
Nachricht telegrarhiſch mitge-

Frau Kutſcher, die einem weiteren
entgegenſah, war 31f

Jahre, die drei Kinder Käthe, Alice und
Artur, 9,4 und zwei Jahre alt, der ſchwer
getroffene Ehemann, ein geborener Claus-
thaler, ſteht im 38. Lebensjshre. Einen er-
klärlichen Gruud für die grauſige Tat kennt
man nicht, jedoch iſt ſte wohl in einem An-
falle von Schwermut geſchehen, denn Frau
Kutſcher hat ſeit langem an Kopfſchmerzen
und einem Nervenleiden gelitten, wie auch
ihr Vater eine Zeitlang in einer Nervenheil-
anſtalt in Göttingen ſich aufhalten mußte.
Da ihr Mann ſich auch viel mit Ausſtopfen
von Vögeln uſw. beſchäftigte, dürfte die Frau
ſich verhältnismäßig leicht Gift haben ver-

wie auch in Claustsal, wo die Kinder, aller-
liebſte Blondköpfe, zeitweiſe geweilt haben,
hat die ſchreckliche Tat die allergrößte Auf

Der unglückliche Vater
iſt von dem ſchweren Schlage ganz gebrochen.

Vermiſchtes.
Berlin, 16. Jan. Auf dem Tegeler Schieß-

platz anläßlich krepierte einer Schießübung des 1.
Garde-FeldArtillerie- Regiments eine Granate, die
in das Haus des Reſtaurateuers Märten in
Saatwinkel einſchlug und ſchweren Schaden an-
richtete. Menſchen ſind dabei nicht zu Schaden
gekommen.

und Naſe

Filzpantoffeln,
Filzſchuhe,

ſowie alle anderen Arten Schuhwaren
empfiehlt in größter Auswahl zug

ſoliden Preiſen die
Sschuhwarenhandlung von

r TFHaax W r.
Gotthardtstr. 40. (77

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Breslau 16. Jan. Die „Schleſ. Ztg.“ meldet
aus Bismarckhütte: Der Sergeant Sosyornik
wurde bei der Verfolgung eines Wilddiebes von
dieſem angeſchoſſen und ſchwer verlezt. Die
Morgenblätter melden aus Lipine: Jn den
Kellerräumen des hieſigen Geſchäftes von Reich
wurde durch einen Kommis die Leiche einer 35 jäh-
rigen Frauensperſon gefunden, deren Augen, Stirn

durch Ratten abgenagt ſind. Die
Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmte die Leiche Unter-
ſuchung iſt eingeleitet.

Dresden, 16. Januar. Eine furchtbare
Familientragödie hat ſich heute mittag in einer
Dachwohnung des Hauſes Freiberger Straße 25
abgeſpielt. Dort erſchoß der ſtellenloſe und
ſchwindſüchtige 33 jährige Bierausgeber Felix
Hofmann ſeine beiden Kinder, ein 4 Jahre altes
Mädchen und einen 1 Jahre alten Knaben.
Dann richtete er die Mordwaffe gegen ſich ſelbſt.
Nachbarsleute, die die Revolverſchüſſe vernommen
hatten, ließen ſofort die Wohnung des Bierausgebers
gewaltſam öffnen und fanden alle drei bereits als
Leichen vor. Die Mutter der ermordeten Kinder
betrat wenige Augenblicke nach der Bluttat die
Wohnung. Hoffmann war bereits ſeit Monaten ar
beitslos. Not ſcheint das Motiv zu der Tat
zu ſein.

Greiz, 15. Jan. Seit dem 4. November war
der Bäckermeiſter und Hausbeſitzer Weiprecht
von hier verſchwunden. Alle angeſtellten Nach-
forſchungen waren ohne Erfolg. Weiprecht hatte
Frau und Familie und alles, was ſein war, im
Stich gelaſſen. Man befürchtete ſchon, er habe ſich
ein Leid angetan, da brachte ein Brief aus Amerika
jetzt Gewißheit. In dem an die Staatsanwaltſchaft
gerichteten, „auf hoher See“ geſchriebenen Briefe be-
zichtigt ſich Weiprecht der ſchweren Urkunden- und
Wechſelfälſchung. Obwohl man angenommen hatte,
Weiprecht ſei ein wohlſituierter Mann, zeigt es ſich
jetzt, daß eine große Anzahl Wechſel laufen, von
denen man noch nicht weiß, ob ſie echt oder ge
fälſcht find. Die Unterſuchung iſt im Gange. Die
Sache erregt hier natürlich Aufſehen.

London, 16. Jan Zu dem Theaterbrande
in Boyertown erfährt „Daily Telegraph“ noch
folgendes Von den Toten gehört nur ein Neuntel
dem männlichen Geſchlecht an, und die Einzelheiten
laſſen wie bei ähnlichen grauſigen Ereigniſſen ſo

auch diesmal deutlich erkennen, wie feige und er-
barmungslos gegen die Schwächeren ſich die Männer
mit wenigen Ausnahmen gezeigt haben An
einzelnen Stellen liegen die Leichen bis zu ſechsFußhoch
aufeinandergetürmt. Viele Körper ſind nichts mehr
als verkohlte Stücke Fleiſch, nie wird man erfahren,
wer die Unglücklichen geweſen ſind. Andere zeigen
in ihren ſtarren und entſtellten Zügen die Qual
und das Entſetzen der furchtbaren Todesſtunde.
Eine der Ausgangstüren war von dem Billet-
kontroleur verriegekt worden und mußte erſt auf-
geſprengt werden nur zwei Perſonen konnten ſie
gleichzeitig paſſieren, und ſchon als die erſten die
ſchmale Oeffnung durchſchritten, ſpielten ſich hier
die erbittertſten Kämpfe ab. Schwere Anklagen
werden jetzt gegen die Boyertownſche Feuerwehr
laut. Während die Wehr aus dem benachbarten
Pottstown ihr Leben einſetzte und das menſchen-
möglichſte an Mut und Energie leiſtete, hatte der
ſchon gemeldete Unfall einer Spritze, wobei ein
Mann das Leben verlor, die Mannſchaft von
Boyertown vollſtändig entmutigt. Sie ſtanden
um die Brandſtätte gedrängt, betranken ſich und
fingen Streit mit ihren Kameraden aus Pottstown
an. Mit der Piſtole in der Hand mußten die
Polizeibeamten ſie ſchließlich gewaltſam zu ihrer
Pflicht zwingen oder ſie überhaupt entfernen.

Zur Lage des Hypothekenmarktes.
Aus Berlin wird den „München. Neueſt.“ ge-

ſchrieben Trotz der fortſchreitenden Gelderleichterung
an allen internationalen Märkten bleibt die Lage
des Hypothekengeſchäftes dauernd ſchwierig. Jn den
allerletzten Dezembertagen und Anfang Januar
haben einige Jnſtitute ein paar Zuſagen mit Aus-
zahlung der Valuta per 1. Juli gemacht, doch kam
das Geſchäft ſoſort zum Stillſtand, als Preußen
ſeine Staatsſchuldbuchanleihe ankündigte. Mit
dieſer Anleihe können die Hypothekenbanken nicht
konkurrieren, es ſei denn, fie gingen zum 4 Typ
über, was ſie aber im Jntereſſe der älteren
Emiſſionen perhorreſzieren. Wenn eine Anzahl
Hypothekenbanken im Augenblick auch über beträcht-
liche Mittel verfügt, ſo wollen ſie doch erſt die
Wirkung all der neuen Anleihen auf dem Anlage-
markt abwarten, ehe ſie ihren Status durch
Neuausleihungen etwa ſchwächen. Denn im Augen-
blick ſind die Chancen, neue 45hige Hypotheken-
pfandbriefe freihändig abzuſetzen, ſehr gering. Selbſt
die Placierung 4higer Pfandbriefe auf dem
Emiſſionsweg, wozu die Preußiſche Zentralboden-
kredit A.G. jetzt übergegangen iſt, bleibt ein Experi-
ment mit zweifelhaftem Ausgang, nachdem alle
möglichen Borger die erſte Welle der Geld-
erleichterung dazu benützen, den Markt ihren Zwecken
dienſtbar zu machen. Nach Preußen haben
Württemberg, Baden, Heſſen und Hamburg dem
Markt 40hige Anleihen offeriert. Ferner haben Köln,
Leipzig und Düſſeldorf größere Anleihen an-
gekündigt, und auch induſtrielle Obligationen ſind

ſucht zu Oſtern

losging, geſtellt.9 3

S 2Einen Lehrling
Carl Hecken. 71

Sattlermeiſter.

ſchon in Sicht. Weitere Bundesſtaaten und
Kommunen werden folgen, und was dann etwa
noch von der Geldflüſſigkeit übrig bleiben ſollte,
werden Rußland und ſpäter das Reich ſich zu nutze
machen. Jm Ausland ſehen wir dieſelbe Haſt. Jn
London ſind eine indiſche Anleihe und eine Kapital-
anleihe erſchienen, eine Transvaal- und eine Graf-
ſchaftsanleihe angekündigt, und verſchiedene Minen-
geſellſchaften verſuchen Geld aufzuborgen. Jn
Amerika vergeht kein Tag, an dem nicht eines der
großen Bahnſiſteme mit Hundertmillionen- Anleihen
herauskommt. Der ganze Aktienmarkt wird darauf-
hin geradezu manipuliert. Unter dieſen Umſtänden
wird man der jetzigen Gelderleichterung nicht allzu
ſehr vertrauen dürfen und die Haltung der
Hypothekenbanken verſtehen, die ſich aller neuen Ge-
ſchäfte enthalten, ſo verlockend es auch ſein mag,
feinſte Anlagen zu 4, auf eine lange Reihe von
Jahren erwerben zu können. Die Banken müſſen
immer damit rechnen, daß die Fülle des angebotenen
Materials die älteren Pfandbriefe in Bewegung
bringt, und ſie müſſen für dieſen Fall gerüſtet
bleiben.

Während indeſſen der Uebergang zum 4 Typ
in abſehbarer Zeit nicht zu erwarten iſt, wird man
mit der Möglichkeit zu rechnen haben, daß einzelne
Banken demnächſt 4 ige Kommunalanleihen aus-
geben, da ſich die Geſuche der kleineren Kommunen,
die unter der Konkurrenz der großen Städte keine
Anleihen erhalten, an die Hypothekenbanken in letzter
Zeit derart gehäuft haben, daß zur Ausgabe 4 iger
Kommunalobligationen genügende Unterlagen vor-
handen wären.

Kleines Feuilleton.
Erdſenkungen im Gebiet der Kupfer-

minen von Rio Tinto. Aus Madrid
meldet man Jn der Ortſchaft Rio Tinto
in Portugal, in deren Nähe ſich die großen
Kupferbergwerke befinden, ſtürzten ſechs
Häuſer ein, wie man zuerſt glaubte, infolge
des anhaltenden Regens. Jetzt hat ſich her
ausgeſtellt, daß eine Senkung des Bodens
infolge Unterminierung die Urſache des
Häuſereinſturzes geweſen iſt. Ueberall ſind
große Erdſpalten entſtanden, die geſamte Ort-
ſchaft iſt ernſtlich bedroht. Jnfolge des Ein-
ſturzes verſchiedener Stollen und Galerien
in den Bergwerken ſtocken dort die Arbeiten
man befürchtet, daß 3000 Arbeiter brotlos
werden.

Der ſchlagfertige Bauer. Eine wohl
unerwattete Antwort erhielt, wie die „F. Z.“
mitteilt, ein bayriſcher Richter unlängſt in
einer Prozeßſache von einem verklagten Bäuer-
lein. Auf dem Wege zu ſeinem Felde, wo
er den dorthin verbrachten Dünger ausbreiten
wollte, wurde der Bauer von einem großen
Hunde, der mit fletſchenden Zähnen auf ihn

Schon wollte der Hund auf
den Bauer losſpringen; doch dieſer kam dem
Angriff zuvor und ſtieß dem böſen Köter
die Miſtgabel derart in die Kehle, daß das
Tier verendete. Der Hundebeſitzer verklagte
den Bauer auf Schadenerſatz. Jn der Ge
richtsverhandlung herrſchte der Richter nun
den Bauer an: „Sie hätten doch zuerſt das
andere Ende der Miſtgabel gebrauchen ſollen
Der Bauer erwiderte: „Das wilde Vieh iſt

deren Ende aufja auch nicht mit ſeinem ar

mich l lch ſtichhaltigenzugeſprungen! iEinwand mußte man narürlich gelten laſſen.

Telegramme
ind letzte Nachrichten.

Berlin, 16. Jan. Der Ka iſer wird
morgen mit den anweſenden kapitelfähigen
Rittern des Ordens vom Schwarzen
Ad ler im Königlicheu Schloſſe die feierliche
Jnveſtitur des Herzogs Robert von Württem-
berg, des Generals v. d. Goltz, des Staats-
miniſters v. Tirpitz, des Finanzminiſters Frh.
von Rheinbaben, des Generals v. Stünzner
und des Botſchafters Freiherrn Marſchall v.

4 i r menBieberſtein vornehm d

Braut-Seicgie v. Mk. 1,35 ab
Seidenfabrikt. Henneberg, Züriech.

Stadt Theater in Halle.
Sonnabend, 18. Januar, abds.

Uhr, Umtauſchkarten giltig:
Götz von Berlichingen.

J

ä Merebh
Stellen

Ledige Pferde- u. Ochſenknecht

Kellnerl
Merſeburg.

113)
(121

Starke Arbeitsſtiefel ſtets am Lager e
Jch ſuche zu Oſtern einen C

im Bahnhof Reſtaurant zu
Traugott Prässler,

Bahnhofswirt.

ehrling
gEGENDECKEM

aus wasserdicht. Segeltueh,
Se

und Dienſtmädchen
aufs Land bei hohem Lohn durch
den Arbeitsnachweis der Landwirt
ſchaftskammer Halle a. S., Riebeck
platz 3.

W
poſt Eßlingen.“

er Stellung ſucht ver-
verlange die „Deutſche Vakanzen Makulatur

zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.
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Beginn Donnerstag,

er

Zur Auslage kommen Leinen- u. Baumwollwaren:
Handtücher, Wischtütcher, Tischtücher, Servietten, Gedecke, Inlette,

Damast-Bezüge, Betttücher, Hemden, Nachtjacken, Beinkleider, Gardinen, Stores,
Tischdeceken, Rouleauxstoffe, Reste von Kleiderstoffen Blusenstoffen,

Schürzen, Hemdentuch ete.
zu enorm billigen Preisen-

den [6. Januar cCr-

I. Rütterstr. 4.

Merſeburg. Kaiſer-Wilhelms-Halle.
Vaterländisches

Volksschatuspiel
„Hahenzollern“.

200 Mitwirkende aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft.
Regie: Oberregiſſeur Heinrich Frey- Berlin.

Etwaiger Uevberſchuß dem Vaterl. Fraueu-Verein Stadt, Land
und dem Baufonds für das Bismarckdenkmal.

Aufführungsfage:
Sonntag, den 19. Januar, nachmittags 4 Uhr, beſ. für aus-

wärtige Beſucher.
Montag, den 20. Januar, 3 Uhr.

Preiſe der Plätze im Vorverkauf Sperrſitz 2 Mk.; I. Platz 1 Mk
alle übrigen Plätze 50 Pfg.

An der Abendkaſſe 2,25 Mk. 1,25 Mk. 60 Pfg.
Vorverkaufsſtellen für Sperrſitz und I. Platz im Zigarrengeſchäf

des Herrn Frahnert, für II. Platz im Zigarrengeſchäft des Herrn Fuchs.
Vorverkauf wird 2 Stunden vor der Aufführung geſchloſſen.

88) Der geschätts führende Ausschuss.
Khriniſche Vieh Perſicherungs Geſellſchaft a. G.

zu Cöln (Rhein)
verſichert bei 750 Entſchädigung ju 2 o feſter Prämie

W irächtige Stutengegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt.
Verſicherungs Anträge ſind nicht an Agenten, ſondern nur an die

Landwirtschatts kammer für die Provinz Saehsen zu Halle
a. S. zu richten, welche auch jede weitere Auskunft erteilt. (122

Bericht
aus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe vom 13. Januar bis 16. Janvar 1908.

S Preis pro 100 KilKreis Weizen Wogen Gerſte Waſer Erbſen

w. M. M. m. M.Merſeburg, St. 20,00-22,0020,00-22,00 17,00-21,00 15,75-17,50 19,00-25,00

do. Ld. 22,00 21,80 7 20007 16,40 3
Weißenfels, St. S nWeißenfels, Lo. am.

Wir raten Jhnen folgendes:

Zur Konfirmalion
Ein guter Rat Kommt mie zu spat?

Sie möchten gern gut und billig kaufen, aber wo?

Für die Redarrion veramworiich: Rudolf Heine Vruck und Verlog von Rud of Herrn

orschuss-Verein zu Mersehburg
Eingetragene Genossenschaft mit beschr. Haftphicht

blickt heute auf eine 50 jährige
erfolg- und segensreiche Tätigkeit zurück.

Angesichts dieses bedeutungsvollen und hocherfreulichen

Ereignisses halten wir es für unsere Pflicht, allen unsern
Vereinsmitgliedern und Geschäftsfreunden, sowie allen Gönnern
unserer Genossenschaft für das langjährige und in so reichem
Masse dem Verein entgegengebrachte Wohlwollen und Ver-
trauen bestens zuſdanken. Wir verbinden damit zugleich die höfliche

Bitte, uns dasselbe auch für die Zukunft bewahren zu wollen.
Die Würdigung unseres Jubiläums innerhalb des Vereins

soll in der nächsten Generalversammlung stattfinden, während
die officielle Feier mit dem im Sommer dieses Jahres in
unserer Stadt abzuhaltenden Verbandstage der Vorschuss-
vereine in der Provinz Sachsen und dem Herzogtum Anhalt
verbunden werden soll.

Der Vorstand Der Aufsichtsrat
des

Vorschuss-Vereins zu Merseburg,
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpklicht.

E. Hartung E. Richter,G. Peters. R. Heyne. Vorsitzender.
(118

vorteilhafte Kaufgelegenheit
ßrautausstattungen

C. Weddy Poenicke, Merseburg,

Licht-, Elektro-, Sol-, Nachweislich gute ErKräuter, Fichteu, Helios- Bad folge. Rheumatis,
nadel-, Lohtanin- und Gicht, Jſchias,Wannenbäder. Jnflueuza, Nervenſchwäche,
Lichtbeſtrahlungen, Mafſagen, Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf-

Packungen rc. (2155 loſigkeit, Erkältungen, e.

Am

teich 41.

17

Wir empfehlen:

*gobuvz6 I

Scheuen Sie nicht die geringen Reiſckoſten, ſondern fahren Sie nach Halle a. S. und kaufen Sie bei der Firma

R. Sikan, Leipzigerstrasse 87,
die Konfirmanden- Kleidung ein. Sie ſind dadurch Jhrer Sorgen enthoben, da der gute Ruf, der nun ſchon ca. 50 Jahre beſtehenden Firma

dafür bürgt, daß Sie reell und billig kaufen.

53 c Schwarze, weisse und tfarbige Kleiderstoffe, Jaketts, weisse und bunteFür Konfirmandinnen: 5Wüäsche, Unterröcke, Schuhe, Tücher, Korsetts, Handschuhe u. s. W.
Für Konfirmanden: Anzüge in allen Stoffarten, Schuhe, Hüte, Wäsche, Handschuhe u. s. w.

Laſſen Sie ſich nicht verleiten, von Reiſenden einen ſogenannten Maßanzug zu kaufeu, denn jeder fertige Auzug bei uns ſitzt
wie nach Maß und bietet Jhneu vollſtändigen Erſatz hierfür.

Ein ſchönes Extra- Geſchenk für jeden Konfirmanden, ſowie jede Konfirmandin.

2 Merſeburg. S

Sehr

000000000005

(90

Das Parterrelogis
Weißenfelſerſtr. Nr. 11 iſt zu
vermieten und 1. April zu beziehen.
Preis 450 M. Näheres Markt 10

part. (52Hochherrſchaftl. Vohnung
Halleſche Straße 23, parterre, per

1. April 1908 zu vermieten.

Zu erfragen bei (82F. M. Kunnth, kl. Ritterſtr. 9.
Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 19. Jauuar
(2. nach Epiphanias).

Geſammelt wird eine Kollekte für die
Gefängnis Geſellſchaft in der Provinz
Sachſen.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus

Wuttke. Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt. Nachm. 5 Uhr Prediger
Perſchmann.
Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtraße 6.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Nachm. 5 Uhr: Diakonus Scholl-
meyer. Vorm. 112 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Boit 112Uhr: Kindergottdienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſten-
lehre oder Andacht.. Sonnabend und an
den Vorabenden Ler Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
Sonntag, von 11--12 Uhr mittags und
3 Uhr nachmittags bis 7 Uhr abends.

Obst- u. bemüsegarten
von 3 Morgen Größe, mit Spargel-
Anlage, nächſte Nähe der Stadt, für
Gärtner paſſend, preiswert auf 6

IJchre zu vermieten, event. zu ver
kaufen. Nähere Auskunft erteilt

F. N. Kunth, kl. Ritterſtr. 9 I.

(119

Das
will
herz

von

fand
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